
Sie singt gegen ihre Nervosität
Wegen ihres starken Asthmas zog Paula Cembranos einst von Madrid nach Arosa. In Klosters gewinnt sie ihr erstes Turnier auf ITF-Stufe. 

Roman Michel

Und dann beginnt Paula Cembranos zu 
singen. Mitten in der entscheidenden 
Phase des Endspiels. 3:4 steht es im ent-
scheidenden Match-Tiebreaks des 
Doppel-Finals beim ITF-Turnier in 
Klosters. Spannung. Dramatik. Sophie 
Lüscher, Cembranos Doppelpartnerin, 
steigt in den Gesang ein. «Und ich flieg, 
flieg, flieg wie ein Flieger» – der Party-
Hit von Tim Toupet. Leise, aber doch 
gut hörbar für die Zuschauerinnen und 
Zuschauer. «Das Singen hilft mir, Span-
nungen abzubauen», wird Cembranos 
später sagen. «Ich singe, was mir gera-
de in den Sinn kommt. Manchmal tan-
ze ich auch dazu.» 

Das Singen hilft in dieser hekti-
schen Schlussphase. Beim Stand von 
8:9 wehren die Schweizerinnen einen 
ersten Matchball gegen sich ab. Kurz 
darauf vergeben sie selbst zwei Gele-

genheiten, die Partie zu beenden. Müs-
sen erneut gegen die Niederlage auf-
schlagen. Und sorgen dann ihrerseits 
mit dem dritten Matchball für die Ent-
scheidung. 7:6, 3:6, 14:12 gegen das als 
Nummer 2 gesetzte, russisch-indische 
Duo Dmitruk/Thombare. Für Cembra-
nos der erste Sieg auf der ITF-Tour. Ein 
zusätzlich besonderer, weil in Klosters. 
Doch dazu später. 

Mit 13 weg von zuhause
Cembranos Weg ist ein spezieller. Ge-
boren in Madrid, als Tochter eines Spa-
niers und einer Deutschen, zieht sie 
achtjährig nach Arosa, der Heimat ihrer 
Grossmutter. Der Grund: Das starke 
Asthma, das sie in Spanien auch im All-
tag beeinträchtigte. Geplant ist, für drei 
Monate in der Bündner Höhenluft zu 
bleiben. Doch aus dem temporären 
Aufenthalt wird mehr. Cembranos 
bleibt, zusammen mit ihrer Mutter und 

den Geschwistern – und findet ihre Pas-
sion zum Tennis. 

Mit 13 Jahren zieht Cembranos wei-
ter. An die Tennisakademie nach 
Kreuzlingen. Vier Stunden pro Tag be-
sucht sie die Schule. Die restliche Zeit 
trainiert sie. Das Leben in der «dritten 
Heimat», fern ihrer Familie, ist nicht 

immer einfach. Aber sportlich macht 
Cembranos die erhofften Fortschritte. 
Der Schweizer Verband würde sie ger-
ne für die Olympischen Jugendspiele 
nominieren – doch Cembranos fehlt der 
Schweizer Pass. 2021, kurz vor der Ju-
nioren-EM in Klosters, kommt dieser 
doch noch. «Ich habe ihn sofort an den 
Verband weitergeleitet», erzählt Cem-
branos lachend. Kurz darauf vertritt sie 
die Schweiz an einem internationalen 
Turnier. «Wunderschön» sei das gewe-
sen, trotz des Out in der ersten Runde. 

Bald wieder Profi
Ein Jahr später darf Cembranos erneut 
an den europäischen Titelkämpfen im 
Prättigau aufschlagen, schafft es dieses 
Mal bis in Runde 3. Bleibend ist auch 
das ITF-Turnier am gleichen Ort weni-
ge Wochen zuvor, es ist ihr erstes über-
haupt auf dieser Stufe. Elf weitere ITF-
Turniere hat Cembranos seither im 

Einzel gespielt, Mitte Juni stand sie im 
slowenischen Kranjska Gora erstmals 
in einem Final. Das Doppel mache sie 
bloss «nebenbei», sagt Cemranos. 
«Wenn ich wegen des Einzels sowieso 
vor Ort bin, ist es eine gute Chance, sich 
zu verbessern.Die «Nebentätigkeit» 
lohnt sich. Zweimal schon stand Cem-
branos in einem Endspiel, beim dritten 
Anlauf klappte es mit dem ersten Sieg. 

Mittlerweile absolviert die Bündne-
rin die KV-Lehre, speziell auf ihre sport-
lichen Bedürfnisse zugeschnitten. Ein 
Jahr hat sie noch bis zum Abschluss. 
Dann will Cembranos erneut voll auf 
die Karte Tennis setzen – wie schon in 
ihrem letzten Jahr als Juniorin, als sie 
die Lehre während einer Saison pau-
sierte. «Mein Ziel ist es, mich im Ran-
king weiter nach vorne zu arbeiten», 
sagt Cembranos. «Dann schauen wir, 
wohin das führt.» Das Singen wird ihr 
auf dem Weg helfen. 

Neuer Schwung im Engadin
Das Engadin und Schwingen: Das passte bisher nicht zusammen. Jon-Fadri Carpanetti will dies nun ändern – trotz Herausforderungen. 

Lars Morger

Am 24. Juni 2012 stand das Engadin 
letztmals im Mittelpunkt der Schweizer 
Schwingszene. An jenem Tag fand in 
Silvaplana das Nordostschweizer Teil-
verbandsfest statt. Mit dabei waren 
auch drei einheimische Schwinger. So-
wohl Men Camichel, als auch Mathias 
Heis und Flavio Thöny schieden alle-
samt nach vier Gängen aus. Es war für 
lange Zeit das letzte Mal, dass Engadi-
ner Schwinger am grössten Schwingfest 
in der Nordostschweiz im Sägemehl-
ring standen. Bis zum 25. Juni 2023, fast 
auf den Tag genau elf Jahre später. 

Beim NOS-Fest in Mollis kam 
Flurin Alesch Felix als erster Engadiner 
seit damals zum Handkuss für eine No-
minierung. Der Technische Leiter des 
Bündner Kantonalen Schwingerver-
bands, Stefan Fausch, bot ihn für das 
Kräftemessen auf, weil er beim Räti-
kon-Schwinget zwei Wochen zuvor eine 
starke Leistung zeigte. Felix konnte so-
gar einen Gang gewinnen, was den drei 
Engadinern elf Jahre zuvor verwehrt 
blieb, nach vier Gängen war der 
Arbeitstag nach drei Niederlagen aber 
beendet. Dennoch war es ein ganz spe-
zielles Erlebnis für den 18-Jährigen aus 
Sent. «Es war eine grosse Ehre und eine 
sehr coole Stimmung», sagte er nach 
dem Fest gegenüber «RTR». 

14 versicherte Athleten
Verantwortlich dafür, dass sich das En-
gadin zumindest ein wenig auf der 
Schwingerlandkarte zurückmeldet, ist 
Jon-Fadri Carpanetti. Er ist als Techni-
scher Leiter sowohl für die Aktiv- als 
auch die Jungschwinger verantwortlich. 
Vor drei Jahren ist er, der ehemalige 
Schwinger und heutiger Kampfrichter, 
in den Sport zurückgekehrt. Er war be-
reits Teil der Gründung im Jahr «2011 
oder 2012, ich weiss es nicht mehr ge-
nau». Am Anfang sei ein grosser Hype 
vorhanden gewesen. «Das ging so 
 lange, wie ich die Trainings leitete.» Als 
er den Klub verliess, habe man während 
drei, vier Jahren gar nichts mehr 
 gemacht, das Potenzial lag wieder 
brach. «Es braucht jemand, der den 
Karren zieht, ansonsten läuft gar 
nichts.»

Vor drei Jahren kehrte Carpanetti 
als Trainer und Technischer Leiter zum 

Schwingklub Engadin zurück, weil ein 
Junger zu ihm kam und Interesse daran 
zeigte, das Schwingen zu erlernen. «Ich 
habe ihm dann gesagt, dass er noch 
einen mitbringen soll, weil ich nicht im-
mer die Knochen hinhalten wollte», 
sagt er lachend. Mittlerweile sind  
14 versicherte Athleten, fünf Aktiv- und 
neun Jungschwinger, unter seinen Fit-
tichen. 

Der Weg und das Training
Das Schwingen im Engadin wurde also 
wiederbelebt. Die Probleme bleiben 
aber dieselben wie zu jener Zeit, als 
Carpanetti selbst noch in die Zwilchho-
sen stieg. Der weite Weg, um irgendwo 
in die Nähe von Festen zu kommen. 
Oder das fehlende Training. «Wir ha-
ben halt nicht dieselben Möglichkeiten 
wie die anderen im Kanton.» Während 
sich die Schwinger der Klubs Unter-
landquart, Chur, Heinzenberg oder 
Prättigau regelmässig zum gemeinsa-
men Training treffen können, bleibt 
den Engadinern dies oftmals verwehrt. 
Er selbst sei während seiner Aktivkar-

riere zweimal in der Woche über zwei 
Pässe gefahren, um am Training teilzu-
nehmen. «Wenn es im Gabentempel 
jeweils einen Satz Pneus zu holen gab, 
wussten alle, wer diese mitnehmen 
würde», sagt er mit einem Lachen. 

Seine Schwinger seien aber alle 
noch in der Lehre und könnten noch 
nicht Auto fahren, weshalb es für sie 
beinahe unmöglich sei, diesen Auf-
wand auf sich zu nehmen. Trotzdem 
versucht Carpanetti, dass seine «Bua-
ba», wie er sie nennt, zumindest einmal 
im Monat am Kantonaltraining teilneh-
men können. Dafür nimmt er auch den 
langen Weg auf sich, um sie zu beglei-
ten. Zudem machen die Schwinger ein-
mal in der Woche ein Konditionstrai-
ning, jeweils samstags in Ems, und ste-
hen einmal in der Woche im 
Sägemehlring. 

So will Carpanetti mit seinen 
Schwingern immer weiter Fortschritte 
erzielen. Dafür arbeitet er, der die Trai-
nings meist alleine leitet, hie und da mit 
einem 80-jährigen Kranzschwinger zu-
sammen, der den Schwingern die Tech-

nik beibringt. «Langsam, langsam 
kommen wir in die Nähe, gerade mit 
den Jungschwingern Zweige zu gewin-
nen.» Im nächsten Jahr könnte diese 
erste Hürde laut Einschätzung von Car-
panetti bereits überwunden sein. Die 
Aktivschwinger haben sich zudem am 
«Glarner-Bündner», wo drei am Start 
standen, allesamt für den Ausstich, also 
die Gänge 5 und 6, qualifiziert. «Ich 
glaube, ich bin der einzige Trainer, der 
von sich behaupten kann, dass 100 Pro-
zent seiner Schwinger in den Ausstich 
gekommen ist», sagt Carpanetti und 
muss erneut lachen. 

Es braucht technische Fortschritte
Damit in Zukunft endlich mal wieder 
ein Engadiner Kranz bejubelt werden 
kann, brauche es aber doch noch eini-
ges. Fortschritte seien vor allem im 
technischen Bereich noch nötig, wo 
auch Carpanettis Fähigkeiten begrenzt 
sind, weil er erst mit 20 Jahren angefan-
gen hat zu schwingen. Hier könnte auch 
mehr Kantonaltraining Abhilfe schaf-
fen. Zwei seiner Schwinger schliessen 
im nächsten Sommer die Lehre ab, kön-
nen dann auch selbst Auto fahren. Zu-
dem bestehe die Möglichkeit, mit dem 
Davoser Teilverbandskranzer Christian 
Biäsch mitzufahren. «Es liegt aber an 
ihnen, dass sie sich organisieren und 
diese Möglichkeiten nutzen.» 

Der kleine Klub darf auch auf gros-
se Unterstützung vom Bündner Kanto-
nalverband zählen, sowohl bei den Ak-
tiv- wie auch bei den Jungschwingern. 
Zudem soll ein neuer, grösserer 
Schwingkeller in Ramosch, der dem-
nächst eröffnet wird, die Rahmenbe-
dingungen weiter verbessern. Denn zu-
letzt trainierten die Schwinger im Win-
ter in einem alten Schafstall. «Dort 
mussten wir jeweils zwei Stunden vor-
her mit einer Gaskanone ein wenig hei-
zen gehen, damit wir nicht zu fest fro-
ren», so Carpanetti. 

Schritt für Schritt versuchen die En-
gadiner also, in der Schwingwelt Fuss 
zu fassen. «Wenn die Entwicklung so 
weitergeht wie in den letzten Jahren, 
sind wir mehr als zufrieden», sagt Car-
panetti. Und wann gibt es endlich wie-
der einen Engadiner Kranz? «Wir haben 
definitiv Potenzial. Ich denke, in zwei 
bis drei Jahren könnte das machbar sein, 
wenn die Schwinger dranbleiben.» 

 

Das letzte grössere Fest: 2012 fand das Nordostschweizer Teilverbandsfest in Silvaplana statt.  Bild: Erwin Keller

«Wenn es im  
Gabentempel  
jeweils einen Satz 
Pneus zu holen 
gab, wussten alle, 
wer diese mit-
nehmen würde.»

Jon-Fadri Carpanetti
Technischer Leiter
 

Jubel: Paula Cembranos feiert in  
Klosters eine Premiere.  Bild:Pressebild
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